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Merſeburgiſche Blätter
Dritter Jahrgang. 4. Marz.

Zum Bau der Orgel fur die Vorſtadt Altenburgiſche Kirche
iſt an Unterzeichneten abgeliefert:

Betrag der letzten Quittung in Nr. 46. des vorigen Jahrgangs
(Gncl. 10 Thlr. in Gold)Von einem Un bekannten. S 4 4 7 0 4 0 4 e 4 136 Thlr. 11 Sg. 1 Pf.

0 0 e 5 7Summa (incl. 10 Thlr. in Gold) 1441 Thlr. 14 Sg. 1 Pf.

Merſeburg, den 1. Maärz 1829. Franz Kobitzſch.

Fur die evangeliſche Gemeine zu Rio
de Janeiro in Suüd-America

ſind in Folge der Bekanntmachung vom 23. De-
cember v. J. nachverzeichnete Beiträge der Ex-

pedition dieſer Blatter anvertraut worden.
Jch beſcheinige deren wirklichen Empfang mit
der Bemerkung, daß ihr Geſammt-Betrag von
Neunzehn Thalern, durch ein ihm bei-
gefügtes Exemplar des vorliegenden Blattes
ſpeciell nachgewieſen, heute an den in Ber
lin zum Zweck der Unterſtuützung dieſer fer-
nen Glaubensbruder gebildeten Verein abge-
liefert worden iſt.

Merſeburg am 3. des Monats Marz
1829.

Franz Kobitzſch.

Thl. ſg. pf. von W.,
45 von H.von einer Dame eingeſandt,

von Hrn. Benne,
v. d. Gemeine Großgorſchen,

7 6 von der Gemeine Clobicau,

e

e e 27 Benndorf,27 T T. 27 27 Raßnitz,
22 T Weßmar,15 Cursdorf,12 G. 7 Roöpzig,

8 9. Zſcherneddel,
10 Geuſau,10 2 9 Hrn. Eckert und Rödel,

1 79 141 35 3 3

19 Thl. ſg. pf.

Mittel, gute Kartoffelſorten zu
erhalten.

Daß man durch Saen von Kartoffelſaamen
neue und oft ganz vorzugliche Kartoffeln erhal

te, iſt eine bekannte Sache, von welcher je
doch im Ganzen nur wenige Landwirthe und
Gaärtner Nutzen ziehen. Man verfahrt dabei
folgendermaßen:
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Den Saamen wählt man am beſten von
ſolchen Sorten, welche die gewuünſchten Ei
genſchaften ſchon mehr oder weniger beſitzen,
und ſammelt zu dieſem Ende die Kartoffel-
fruchte oder ſogenannten Aepfelchen, wenn die
Stengel und Blatter der Kartoffeln abgetrock-
net ſind. Waren ſie noch nicht ſo weich, daß
ſich das Fleiſch durch Drucken von den Saa-
men abſondern laßt, ſo legt man die Aepfel-
chen an einen Ort, wo es nicht frieret, bis
das Fleiſch hinreichend weich geworden dann
knetet man es, und waſcht die Saamen mit
Waſſer heraus. Sind ſie einmal getrocknet, ſo
laſſen ſie ſich wie gewohnliche Samereien län
gere Zeit aufbewahren. Jm folgenden Fruh
jahr faet man ſie auf Gartenbeete in 10 Zoll
von einander entfernte Reihen. Nachdem die
Pflanzchen groß genug geworden um ſie aus
zulichten, laßt man zwiſchen ihnen Raume
von 4 bis 5 Zoll. Man jatet fleißig und haäu
felt die Erde zwiſchen den Reihen. Die beim
Auslichten ausgezogenen Pflanzchen kann man
weiter verpflanzen.

Sobald man im Herbſt an dem Abtrocknen
der Stengel erkennt, daß die Knollen nicht
mehr wachſen, erndtet man dieſe mit der Vor
ſicht, daß man alle an derſelben Pflanze ge
wachſenen abgeſondert laßt; denn jeder Stock
kann eine eigene Varietat hervorbringen. Jm
erſten Jahre werden die Knollen ſehr klein
ſeyn. Jm folgenden Fruühjahre bereitet man
in gutem Gartenlande fur die Knollen jedes
Stocks ein beſonderes kleines Beet und ſchließt
dann aus den Eigenſchaften der nun genieß-
baren Producte, welche Sorten man beibehal-
ten wolle. Diejenigen, fur welche man ſich
entſchieden hat, pflanzt man im folgenden
Jahre wieder abgeſondert. Jhre Knollen wer
den glsdann den höchſten Grad von Vollkom-
menheit erreichen deſſen ſie fähig ſind.

Diplomatiſche Verwegenheit und
Dienſttreue.

Als Schweden in einen nachtheiligen Krieg
mit einer benachbarten Macht verwickelt war
und die dem Sieger geneigte Parthei einen
fur Schweden hochſt nachtheiligen Frieden zu
ſchließen beabſichtigte ſuchte man den bekann-
ten Reichsrath Grafen Höppken auf einige Zeit
ehrenvoll aus Stockholm zu entfernen, da man
uüberzeugend wußte, daß er unter keiner Be
dingung in den vorgeſchlagenen Friedensſchluß
willigen werde und daher bei ſeinem machti-
gen Einfluß auf ein Gelingen des Plans durch
aus nicht zu rechnen war, ſo lange er ſeinen
Einfluß geltend machen konnte. Graf Hoöpp
ken erhielt alſo einen Auftrag im Jnneren,
wozu man nur einen mit dem hochſten Zu
trauen beehrten Mann wahlen konnte, und
er reiſete von Stockholm ab, jedoch ſehr wohl
wiſſend, was man eigentlich mit dieſer Sen
dung bezweckte. Wenige Tage nach ſeiner Ab
reiſe empfing er auch durch einen Courier von
einem ſeiner vertrauten Freunde die Nach
richt: daß der Friede unter den beabſichtigten
nachtheiligen Bedingungen abgeſchloſſen, be
reits vom Könige ratiſicirt und die Urkunde
dem gegenſeitigen Miniſter ausgehandigt ſey.

Augenblicklich eilt Hoöppken nach Stock-
holm zuruck, und um ſeine Ruückkehr nicht be
kannt werden zu laſſen, fahrt er ſogleich vor
dem Hotel des ſchen Miniſters vor. Hier
lenkt ſich das Geſprach bald auf den abgeſchloſ
ſenen Frieden wovon Hoöppken gar nichts zu
wiſſen vorgiebt, auch ſehr zweifelt, daß die
Unterhandlungen ſchon zum Abſchluß gediehen
ſeyn kounnten, da der Koönig ihn (Hoppken)
doch ſonſt mit ſeinem Zutrauen beehrte und
gewiß auch hieruüber mit ihm geſprochen ha-
ben wurde: und ſo muüſſe er, mit aller Ach-
tung fur die Verſicherung Sr. Excellenz doch
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daran zweifeln daß die Sache ſchon völlig
beendigt ſey. „Wie können Sie noch zwei
feln,“ entgegnete der ſche Miniſter, „das
Inſtrument mit der Unterſchrift des Königs iſt
mir ja ſchon behandigt und da iſt es!“
Mit dieſen Worten uberreicht er es Hoöppken;
dieſer nimmt es, als ob er es nachleſen wolle,
durchreißt es aber ſchnell und ſteckt es in die
Taſche. „„Um Gotteswillen, Ew. Excellenz,
was thun Sie Wiſſen Sie, daß das Jhnen
den Kopf koſten kann!“ „Jch weiß es,“
entgegnete Hoppken, „daß der Koonig, oder
vielmehr der Reichsrath, mir den Kopf kann
vor die Fuße legen laſſen aber ſo lange Hoöpp
ken athmet, wird er nicht zugeben, daß Schwe
den einen ſo ſchimpflichen Frieden ſchließt!“
Hierauf warf er ſich in ſeinen Wagen und fuhr
zum Köonig. Dieſer der ſelbſt dem in ſol
cher Art geſchloſſenen Frieden ſich abgeneigt er
klärt und nur, beider damals ſo beſchraänkten
königlichen Macht, dem uberwiegenden Ein
fluß der ſchen Parthei hatte nachgeben muſ
ſen, mißbilligte Hoppkens Benehmen nicht,
und durch das entſchiedene Anſehen dieſes ei
nen Mannes kam auch bald ein glimpflicher
Friede zu Stande.

Mutterliebe und Verzweiflung.
Humbold erzählt in ſeiner „Relation de

ses Voyages“ folgendes Beiſpiel des Miſ-
ſionsunweſens in SudAmerica: Von Fernan-
do (am Apure) zog mit Gewaffneten ein Miſ-
ſionär, um in den Huütten der Wilden einzu
kehren und ſie zur Taufe zu zwingen. So
traf er ein junges Weib, die Mutter von drei
Kindern, deren noch zwei in der Hangematte
lagen. Sie Alle fuhrte er den weiten Weg
nach Fernando zuruck. Die arme Mutter
ſuchte durch die Flucht ſich und ihren Kindern
die Freiheit wieder zu ſchaffen, doch aufge
griffen ward ſie dafur gezuchtigt und endlich

gar in eine entfernte Miſſions- Anſtalt geſandt,
indem man ihre Kinder zuruck behielt. Schon
wahrend des Transports dahin gelang es ihr,
ſich ihrer Banden zu entledigen; ſie ſchwamm
durch einen Fluß, verbarg ſich in einem Wal
de und hoffte zu ihren Kindern zuruckzukom-
men ſie zu befreien und mit ihnen zu fliehen.
Doch umſonſt, die Bekehrer finden ſie im
Walde. Neue Hiebe zerfleiſchen ihren Rucken;
ſie wird mit gebundenen Handen fortgebracht
und endlich in Savita (am Rio Negro) in ei-
nen Kerker geworfen. Die Verzweiflung, die
Mutterliebe, giebt ihr Kraft, die Banden zu
zernagen. Es iſt die Regenzeit. Die Nacht
verbirgt jeden Pfad; Fluſſe und Walder ſchei-
den ſie von Fernando, das in gerader Linie
25 Stunden entfernt liegt. Und doch wagt
ſie ſich in die unwegſamen Wildniſſe, ſchwimmt
uber die Fluſſe, kommt den vierten Tag in
Fernando an und irrt bei der Hutte herum,
wo ihre Kinder ſchmachten. Ein Tiger hatte
Mitleid gehabt; Miſſionarien hatten es nicht!

Sie wird ſogleich wieder feſtgenommen und
nach dem OberOronoko in eine andere Miſ-
ſion geſchickt. Jetzt brach die Kraft; ſtille
Verzweiflung ergriff die Ungluckliche. Speiſe
und Trank verſchmahend, ſtarb ſie den Hun-
gertod!

Die ſchwarze Proceſſion.
Jn den meiſten Staaten des freien Nord-

Amerika's iſt die Sclaverei ſchon ſeit langen
Jahren ganzlich abgeſchafft, z. B. in Maſſa
chuſets. Hier feiern die Schwarzen den Tag,
an welchem ihnen die Sclavenketten abgenom-
men und ſie fur freie Menſchen erklart wor-
den ſind alljahrlich durch eine große Proceſ-
ſion. Die Alten gehen dabei voran, tragen
große Stöcke in der Hand, ſind geſchmuckt
mit hochaufgeſtutzten Huüten und Kokarden,
Achſelbaundern, ſeidnen Scharpen und gewal-
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tigen Stiefeln. Dann folgen die Juünglinge,
bewaffnet mit langen Piken, an welchen bun-
te Flaggen wehen. Trupps von Muſikanten
gehen in den Zwiſchenraumen. Den Beſchluß
macht ein ungeheurer Zug ſchwarzer Knaben,
Paar bei Paar, alle in ihrem ſchönſten Putz.
Auf beiden Seiten des Zuges ſtehen die ſchwar-

zen Damen in Reihen. So begeben ſie ſich
ſammtlich in die Kirche, hoören eine Predigt
und danken Gott fur ihre Erlöſung. Nach-
mals wird ein luſtiger Schmaus gehalten,
wobei ſie ihre Vorſteher fur das folgende Jahr
erwahlen, und dann die ganze Nacht durch-
jubeln.

Urſprung der Halsbander.
Man findet den Urſprung der Halsbander,

wie der meiſten alten Gebrauche, Trachten
und Anzuge, im Aberglauben. Jn fruheren
Jahrhunderten herrſchte die Sitte, daß die
Ammen mit der Zeit Wartefrauen, zuletzt
Kammerfrauen und Begleiterinnen ihrer jun-
gen Damen waren, und nur an ihrem Hoch
zeittage ſich von ihnen trennten. Jm zwolf
ten oder dreizehnten Jahre legten ſie ihnen ei-
nen ſeidenen, Faden um den Hals und uüberre-
deten ſie: dieſer Faden wuüchſe mit dem Halſe,
und riſſe nie, außer wenn das junge Madchen
ſeine Unſchuld verloöre. Der Wahn that ſein
Gutes. Nur mit der Zeit wich man dem ver-
ratheriſchen Faden dadurch aus, daß man ihn
zwar am Halſe, aber in einer Perlenſchnur
oder auf andere Weiſe verborgen und bedeckt,
trug. Als Faden iſt er, ſo wie die Duennen,aus der Mode gekommen.

Kleinigkeiten.
„Hunkiar“ (Todtſchläger) iſt ein Beina-

me des Sultans, weil er „vermoöge einer
Eingebung, die kein Sterblicher beurtheilen
darf,“ taglich vierzehn Menſchen kann hin-
richten laſſen, ohne daß er deshalb zum Ty
rannen wird.

Jn Schweden giebt es doch tuuchtige
Bauern, die nicht um jeden Dreier knickern.
Der Bauer Anders Danielſen, der von 21

Diſtricten zum Deputirten vom Bauernſtande
beim ſchwediſchen Reichstage gewahlt worden
iſt, hat auf ſeine täglichen Diaäten groß mu
thig verzichtet, und ſich nur die runde
Summe von 10,000 Reichsthalern ausgebeten,
der Reichstag moge nun 4 Monate oder ein
Jahr dauern.

Von einem Gerichtshof in Athen wurde
einſt ein Senator abgeſetzt und beſtraft weil
er einen kleinen Vogel umgebracht hatte, der
aus Scheu Zuflucht auf ſeinen Schultern ſuch
te. Es geſchah darum, weil ein Menſch, deſ-
ſen Herz dem Mitleid verſchloſſen iſt, nicht
e das Leben der Mitbuürger Recht ſprechen
onne.

Als Voltaire, im Auguſt 1750, zu Fried-
rich dem Großen nach Potsdam kam, war er
ſtolz, der Ueberbringer des Reſpects der Mar-
quiſe von Pompadour an den König zu ſeyn.
Ich vergaß“ ſo ſchreibt er an ſeine Nich-
te Denis „Jhnen zu ſagen, daß, als ich
in Compiegne Abſchied von Madame de Pom-
padour nahm, ſie mir auftrug, den König
von Preußen von ihrer Ehrerbietung zu verſi
chern. Man konnte mir keinen angenehmeren
Auftrag, man konnte mir ihn auf keine lie-
benswurdigere Weiſe geben dabei legte ſie in
denſelben zugleich ſo viel Beſcheidenheit; es
hieß bald (durfte ich wohl ſo frei ſeyn wur
de mir's Se. Majeſtät verzeihen, wenn ich ſo
frei bin Jch brachte Sr. Majeſtät den
Reſpect der Marquiſe, im vollen Vertrauen
eines franzöſiſchen Hofmannes, wie wunder-
angenehm dieſer Reſpect dem Monarchen ſeyn
wuürde; allein ſey's, daß ich mich linkiſch
dabei benommen, oder ſey's aus einem andern
Grunde genug, der Koönig antwortete mir
ganz trocken: Jch kenne ſie nicht!“ Wie
groß dieſes: „„Jch kenne ſie nicht Friedrich
den Großen, wie klein es Voltaire, die Pom
padour, den damaligen franzöſiſchen Hof und
alle Höfe macht, bei welchen die Pompadours
etwas gelten wurden!

„Jch will nicht heirathen“ erklarte
M „aus Furcht vor einem Sohne,
„der mir gleichen könnte. Jch erſtaun-
te; denn M iſt ein ſehr rechtſchaffener
Mann. „Ja ſagt' er, „ja, aus Furcht
„vor einem Sohne, der, arm, wie ich, we
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„der lugen, ſchmeicheln, noch kriechen könnte,
„und alſo mit den namlichen Widerwartig-
„keiten, wie ich, zu kampfen hatte.

Ein Vorlauter nannte das neueſte Werk
eines Gelehrten: Abgedroſchenes Zeug.
Als der Verfaſſer es erfuhr, ſagte er trocken:

Wohl ſo hat der Flegel nichts damit zu
thun!“

Als einen Beweis außerordentlicher Frucht-
barkeit fuhrt ein engliſches Blatt den Fall an
daß eine Frau in der Grafſchaft Warwik, in
ihrem Leben dreimal mit Drillingen und drei-
mal mit Zwillingen niedergekommen iſt, von
denen noch viele ſich ſehr wohl befinden.

Der eheliche Doppelſegen.
Mit einem Mal z wei neue Pfadgefahrten?

Mit Ehrerbietung laßt uns auf ſie ſchau'n!
Zwei Geiſter mehr die Gott erkennen werden

Um ihn zu lieben, froh ihm zu vertrau'n.
Zwei Willen mehr die Gut' und Boſes trennen,
Wenn das Gewiſſen Gottes Ruf vernahm;
Zwei Zungen mehr, die Chriſtum gern bekennen,

Der fruh ſchon ihnen hold entgegen kam.

Zwei Herzen mehr den Aeltern treu ergeben,
Und ſich einander innig zugethan;

Vier Augen mehr die himmelwarts ſich heben,
Zu ſuchen der Veredlung lichte Bahn.

Vier Ohren mehr fur And'rer Wonn' und Klagen,
Fur jeden Rath, den Weisheit uns ertheilt;

Vier Schultern mehr, des Lebens Laſt zu tragen,
Ob dann der Retter zoogert oder eilt.

Vier Hande mehr zur Arbeit und zum Beten,
Vor Gott und Menſchen wuärdig zu beſteh'n;

Und, um der Tugend Wege zu betreten,
Vier Fuüße, die zum Ziel wetteifrig geh'n.

So großen Reichthum laßt uns ernſt erwagen!
Der Zweifel ſchweigt: „woher nur Kleid und Brod

Der Himmelsvater gab den Doppelſegen;
Der Aeltern Einmuth fuühlt nur halb die Noth.

So ſchlumm're ſuß, in Engelhut geborgen,
Du zartes, hoffnungsvolles Sauglingspaar

Und ſtrahlt Dir hell des Selbſtbewußtſeyns Morgen,
So mache Du die Ahnung zwiefach wahr

Du Knabe: redlich ſey als Mann und kraftig,
Der guten Sache wie der Deinen Hort

Du Tochter, walte ſittſam und geſchäftig
Im hauslich ſtillen Kreiſe fort und fort

Und fuhrt Euch Gott auch auf getrennten Wegen
Zum Ziel der Bildung: denkt der Abkunft doch!

Bringt Zwillingsmitgefühl Euch ſtets entgegen,
So bleibt die Liebe jung im Alter noch.

Local Silbenrathſel.
Die erſten Beiden,

Sie ſtammen aus langſt vergangenen Zeiten,
Und was die Geſchichte vom Alterthum
Als Wahres berichtet mit Preis und mit Ruhm,
Wie mannigfach, wie verſchieden es ſey:
Das entſtand und gedieh durch die erſten Zwei.
Denn alles was einſt der helle Verſtand
Und der Scharfſinn im raſtloſen Streben erfand,
Was die Sorgfalt einſt und die Klugheit erſann
Und kräftig mit eiſernem Willen begann

Manch ehernes Zeichen aus goldner Zeit,
Mit Thatkraft dem fernen Jahrhundert geweiht
Wie ſtolz es zu uns noch heruberſchaut
Das haben die erſten zwei Silben gebaut
Und alles haben die Beiden gemacht,
Was die Vorwelt Gutes und Schoönes vollbracht.

Doch iſt kein Verbrechen ſo ſtrafbar und greulich,
Kein Laſter ſo ſchamlos, ſo roh und abſcheulich,
Kein Frevel hat je uns ſo ſchmerzlich betrubt:
Als was einſt die erſten zwei Silben veruübt.
Und doch wird's im Hoörſaal der Jugend gelehrt,
Und der Juüngling mit hoher Begeiſtrung es hort,
Und in tauſend Buchern iſt's deutlich zu lefen:
Wie, wenn, wo und wer die zwei Erſten geweſen.

Geweſen Es laßt ſich zwar nicht beſtreiten:
Dies Silbenpaar lebt auch in unſern Zeiten;
Doch Manchen ſoll eitler Wahn bethoren
Er mag ihm noch lange nicht angehoören,
Und Mancher die Zeit nicht erwarten kann

Du ſiehſt es gleich an der Naſ' ihm an
Er mochte ſo gern zu den erſten Zwei?n,
eur unter Bedingung gerechnet ſeyn.

Drum nahm ich auch kluglich dies Silbenpaar,
Statt ſo wie es iſt, nur ſo wie es war.

Die Dritte,
Sie mahnt uns an manche verwerfliche Sitte,
An Knechtſchaft auch, an das Recht der Gewalt,
Die mit Willkuhr uüber den Schwachern ſchalt;
Doch blicken wir gern nach dem Dritten hin,
Und rühmen auch dankbar den Biederſinn,
Und die deutſche Trenu und die Redlichkeit
Nie galten ſie mehr, als zu jener Zeit.

Das ganze Wort,
Von der dritten kommt's; denn am Abhang dort,
Den rauſchend die ſturmiſche Fluth umbrauſt,
Dort haben im Dritten die Erſten gehauſt.
Doch ob die Sage der erſten Zwei
Vom dritten und Ganzen auch haltbar ſey
Das mogen durch Grunde die erſten Beiden,
Die unter uns leben gefalligſt entſcheiden.

Merſeburg.

Auflöſung der Scherzfragen in Nr. 8: 1) die He-
ringe; 2) in Spag; 5) die Triller; 4) die Per-
lenmutter; 5) die Futterale; 6) der Oden-
wald und Odenſee.

Auflöſung des Rathſels: Silbe.
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Bekanntmachungen.
(74) Bekanntmachung. Als außer-

ordentliche Unterſtützung fur die hieſigen Ar
men im diesjahrigen Winter ſind uns

von E, Königl. Hochlöbl. Re Chl. g. pf.
gierung aus der HauptInſtituten-
und Communal- Kaſſe
hochgeneigteſt angewieſen und

2) an freiwilligen Beiträgen
a) von den Herren Beamten hie

ſiger Königl. Regierung
b) von dem Herrn Generalma-

jor von Kamecke
c) von den übrigen Einwoh-

nern hieſiger Stadt und der Vor-

ſtaädte 73144] 2und d) von einem ungenannten
Wohlthater, mit dem Bemerken:
als eine Kleinigkeit fur die Armen 5

30

12 6

J 2

o 2 0 2 v

Summa 1268 26] 8
zugekommen. Hiervon ſind

a) fur 52,900 Stuck Torfſteine,

incl. Fuhrlohn 153 47] 4b) fur 5 Klaftern Floßholz 2715
c) für 438 Portionen Suppe und

Gemüſe I 2419 3ch) fur 20 Stück Friesdecken. 2114) 3
e) fur 1 Schock 55 Bund Ger-

ſtenſtroh. 4) 8fur 80 Ellen Leinwand 10
g) für 42 Paar Strümpfe 71 21 6

und h) für 66 Paar hölzerne Pan

toſfein 81 51 2Summa 1253 12] 2
ausgegeben worden, und ſonach

noch e 15 14 6als Beſtand verblieben.
Die angeſchafften Gegenſtande haben wir

unter Zuziehung der Herren Bezirks Vorſte-
her vertheilt, und danken den freundlichen
Gebern obiger Beiträge ſo wie den Pferde
haltenden Einwohnern hieſiger Stadt, welche
einen großen Theil des Torfs unentgeldlich
angefahren, daß ſie uns in den Stand geſetzt
haben, bei der ſtrengen Käalte, und dem ganz-
lichen Mangel an Verdienſte, die Noth vieler

Armen zu lindern, und ihren druckenden Be-
durfniſſen, wenigſtens für den Augenblick, ab
zuhelfen.

Noch liegt aber eine große Zahl der Armen
krank darnieder, welche einer Unterſtützung
an warmen Speiſen höchſt bedurftig ſind.
Wir haben den obangegebenen Beſtand hierzu
beſtimmt, und es waäre ſehr zu wünſchen, daß
derſelbe durch freiwillige Beitrage, welche der
Allmoſen- Kaſſen -Rendant, Herr Muünch, auf
dem Polizei Bureau annehmen wird, erhoö-
het wurde, damit wenigſtens den Nothdurf-
tigſten einige Zeit lang warmes Eſſen gereicht
werden kann.

Uebrigens müſſen wir bemerken, daß über
die Art der erfolgten Vertheilung des Torfs
von Uebelgeſinnten ſehr falſche Geruchte ver-
breitet worden, und namentlich die zu unſe-
rer Kenntniß gekommenen Angaben, daß von
dem unter die Armen vertheilten Torfe der
Raths- Aſſeſſor Herr Wenige, ſo wie der
Gold- und Silber- Arbeiter Herr Engel, per-
r hatten, verläaumderiſche Unwahrheiten
ind.

Merſeburg, den 26. Februar 1829.

Die Polizei-Commiſſion.

(541) Auction von Schnittwaa-
ren. Jm Auftrage der Hoöhern Behoörde ſoll
von dem unterzeichneten Stadtrathe Montags

den 9. März 1829und an den folgenden Tagen, jedesmal Vor
mittags von 10 bis 12 Uhr, eine zu 104 Thlr.
10 Sgr. Taxwerth veranſchlagte Quantität
neuer Schnittwaaren, beſtehend in ſeidenen
und baumwollenen Tuchern, Cattun, Ging-
ham, Bandern, Spitzen 2c., auf hieſigem
Rathhauſe öffentlich an den Meiſtbietenden
gegen gleich baaxe Bezahlung verkauft werden.

Merſeburg, den 10. Februar 1829.

Der Stadtrath hier.
(53) Rathskeller Verpachtung.

Mit Landrathlicher Genehmigung ſoll der hie-
ſige Rathskeller, welcher das Recht hat, das
ganze Jahr hindurch in und auslandiſche
Weine, ſo wie hieſige und fremde Biere zu
ſchenken Fußgaänger und andere Perſonen zu
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ſpeifen und zu beherbergen, auf ſechs nach
einander folgende Jahre, und zwar von Mi-
chaelis dieſes Jahres an, wo der jetzige Pacht
zu Ende geht, bis Michaelis 1835, an den
Meiſt- und Beſtbietenden, jedoch mit Vorbe-
halt der Auswahl unter den Licitanten, verpach-
tet werden.

Wir haben hierzu
den 23. März 1829

terminlich feſtgeſtellt und laden Pachtluſtige
hierdurch ein, ſich an dieſem Tage, Vormit-
tags um 10 Uhr, auf hieſigem Rathhauſe ein-
zuſfinden.

Die Verpacht Bedingungen koönnen von
heute ab, bei dem unterzeichneten Burgermei-
ſter, an jedem Tage, mit Ausnahme der
Sonntage, Vormittags von 9 bis 12 Uhr
und Nachmittags von 3 bis 5 Uhr, eingeſehen,
auch gegen Erlegung. der Schreibegebuhren
Pachtluſtigen ſchriftlich mitgetheilt werden.

Jm Termine ſelbſt werden ubrigens ge
nannte Bedingungen nochmals bekannt ge
macht; auch muſſen ſich Fremde, welche bei
dem Termine erſcheinen, ſich uber ihre Perſon
und Vermögens Verhaltniſſe durch gerichtli-
che Zeugniſſe gehörig legitimiren.

Die Gebote ſind im Termine, von 10 bis
12 Uhr Vormittags zu Protocolle zu geben,
und zwar unter der Bedingung

„daß jeder Licitant auf Verlangen zur
„Sicherſtellung ſeines gethanen Gebots
„eine Caution beſtellt.“

Des Mittags punct 12 Uhr wird im Ter-
mine unter Vorbehalt der Landrathlichen Ge-
ging der Zuſchlag des Rathskellers er
folgen.Nachgebote werden nach Abſchluß des Pro-
tocolls nicht angenommen.

Lutzen, den 4. Februar 1829.

Der Stadtrath daſelbſt.
Starcke, Buürgermeiſter.

(71) Verkauf. Große reine Linſen und
Schwarz Wicken zu Saamen, empfiehlt hier-
mit Gottlob Schafer,Gotthardtsſtraße Nr. 16 zu Merſeburg.

(73) Pferde- Verkauf. Auf dem Rit-
tergute Bothfeld bei Lützen iſt ein fehlerfreies

Pferd, von Farbe Schwarzbrauner, zu ver
kaufen.

(62) Verkauf. Ein ſehr brauchbarer
zweiſpanniger Kutſchwagen iſt billig zu ver
kaufen. Nähere Nachricht giebt

Merſeburg, den 23. Februar 1829.
J. C. Daume r

auf dem Dom.

(75) Bekanntmachung. Daß ich
nach wie vor die Profeſſion meines verſtorbe
nen Ehemannes fortſetze, zeige ich dem ver-
ehrten Publicum ergebenſt an mit dem Ver
ſprechen, ſtets gute und möglichſt billige Ar
beit zu liefern.

Merſeburg, den 2. März 1829.
Chriſtiane verw. Sollner,

NagelſchmiedMeiſters-Wittwe; wohn-
haft in der Kreuzgaſſe, neben dem El

beſchen Hauſe.

76) Vermiethung. Ein Haus nebſt
Garten in der Altenburg iſt von jetzt ab zu
vermiethen. Nahere Auskunft hieruber er
theilt der KanzleiAſſiſtent Freund, in der Hal
tergaſſe wohnhaft.

Merſeburg, den 2. Marz 1829.

(77) Logis Vermiethung. Zu
Oſtern d. J. iſt das Haus sub Nr. 72. in der
großen Rittergaſſe zu vermiethen. Daſſelbe
enthält 5 Stuben, 4 Kammern, 2 Kuüchen,
einen großen verſchloſſenen Keller in drei Ab-
theilungen, Stallung fur 3 Pferde, Wagen
Remiſe und einen huhſchen Garten. Die Be
dingungen können täglich bei dem Herrn Buch
halter Schwarz zu Merſeburg eingeſehen wer-
den.

(16) Logis-Vermiethung. Ein Lo-
is auf der Domfreiheit in der erſten Etage,deſtehend aus 3 Stuben, 4 Kammern, incl.

einer Bodenkammer, Küche und Holzſtall, iſt
von jetzt an anderweit zu vermiethen und kann
zu Oſtern d. J. bezogen werden. Nahere Aus-
kunft giebt der Beſitzer.

Merſeburg, den 42. Januar 1829.
J. E. Danmer.
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(72) Concert Anzeige.
Auf den Wunſch mehrerer Muſikfreun-

de iſt noch ein Abonnement für zwei Con-
certs im Schloßgarten Salon eroffnet
worden. Der Ertrag des erſten, wel-
ches Donnerſtags

den 5. März 1829,
Abends 63 Uhr, ſeinen Anfang nimmt,
iſt fur den armen blinden Keitel
beſtimmt, der ſich öfters der Gute hieſi-
ger Muſikliebhaber zu erfreuen hatte und
jetzt mehr als je einer Unterſtutzung be-
darf. Jedes Entrée-Billet, welches
vor dem 5. Maärz in meiner Wohnung
abgeholt wird, und nach Belieben zum
1ſten oder 2ten Concert benutzt werden
kann, koſtet 4 Gr. (5 Sgr.) und an der
Kaſſe 6 Gr. (74 Sgr.

Merſeburg, den 25. Februar 1829.
Der Stadtmuſicus
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Braun.

X ZAAZA(78) Aue t i o n.
Am Freitage,

den 6. März 1829,
Vormittags von 8 bis 12 Uhr und Nachmits-
tags von 2 bis 6 Uhr, ſollen in der Gott-
hardtsſtraße, im Hauſe des Herrn Lieutenant
v. Roöomer, eine Treppe hoch,

gut erhaltene Meubles und verſchiede-
nes Hausgerathe

egen gleich baare Bezahlung in Courant ver
auft werden.

Merſeburg den 2. Marz 1829.

Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
Dom. Geboren: dem Regierungs-

Haupt Kaſſen Buchhalter Herrn Werchan ei-
ne Tochter.

Stadt. Geboren: dem Wanduhrma-
cher Herrn Haberſtroh ein Sohn. Ge-
trauet: der Polizeidiener Herr Kuhling mit
Frau Roſine Friederike geſchiedene Zimmer-
mann der Keorbmachergeſell Schmidt mitJgfr. Johanne Dorothee Henning von hier.
Geſtorben: der Muhlburſche Spangenberg,
47 Jahre alt die alteſte Tochter des Poſtillons
Nagel, 3 Jahre 4 Monate alt.

Neumarkt. Geboren: dem Schleuſ-
ſenwarter Hrn. Sorge ein Sohn. Geſtor-
ben: die geſchiedene Ehefrau Schmidt geb.
Bauer, 34 Jahre alt.

Altenburg. Geboren: dem Ziegel-
decker Sack ein Sohn dem Schneidermeiſter
Herrn Klein eine Tochter; dem Einwohner
Lohnz eine Tochter.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.)

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.
Weizen 2 23 9 bis l 2 25Roggen 4 24 3 bis 4 23

Thlr. ſa. pf- Thlr. ſ. pf.
Gerſte l 4 6 s vbis 7
Hafer 20 bis 22 6

Der Vorausbezahlungs- Preis dieſes Kreisblatt s auf ein Vier-
teljahr iſt 5 gGr. (64 Silbergr.), wofür es hier am Platze frei ins Haus geliefert
wird. Das einzelne Exemplar koſtet 4 Sgr.

Der Einrückungs- Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Muünz-Pfennigen fur die gedruckte Zeile berechnet.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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